
Aufenthalt am Worcester Polytechnic 
Institute 
1. Vorbereitung (Planung, Organisation und Bewerbung) 
Schon seit Beginn meines Bachelorstudiums hatte ich den Wunsch, ein Auslandssemester in den 
USA zu absolvieren. Bereits in der High School hatte ich ein Austauschjahr in den Vereinigten 
Staaten verbracht und wollte diese Erfahrung unbedingt noch einmal im Studium wiederholen. 
Allerdings schien es lange Zeit so, als wäre dies an meiner Universität nicht möglich, und ich war 
kurz davor, diesen Traum aufzugeben. 

Doch dann kam eine E-Mail von Herrn Prof. Dr. Eisenbarth, die den Stein ins Rollen brachte. In 
der Nachricht informierte er über den Austausch mit dem Worcester Polytechnic Institute (WPI) 
und forderte interessierte Studierende dazu auf, ihre Bewerbung innerhalb von zwei Wochen 
einzureichen. Nach einem intensiven Bewerbungsprozess wurde die Entscheidung über die 
Teilnehmer an das WPI weitergeleitet. Zu meiner großen Freude entschied sich das WPI dazu, alle 
drei Bewerber anzunehmen. Am 5. Mai erhielt ich schließlich die offizielle Zusage, dass ich am 
Austauschprogramm teilnehmen durfte. 

Nachdem ich in das Programm aufgenommen wurde, begann die eigentliche organisatorische 
Arbeit. Zunächst musste ich mich um ein Visum und eine Förderung durch das 
PROMOS-Stipendium kümmern. Die PROMOS-Bewerbung war relativ unkompliziert, da viele der 
benötigten Dokumente, wie der Lebenslauf, das Motivationsschreiben und die (formlose) Zusage 
der aufnehmenden Einrichtung, bereits für bzw. durch die Bewerbung zum 
WPI-Austauschprogramm vorbereitet worden waren. 

Die Beantragung des Visums stellte jedoch eine deutlich größere Herausforderung dar. Für den 
Visumsantrag benötigte ich das DS-2019-Formular, das vom WPI ausgestellt wird. Hierfür musste 
ich zunächst ein Online-Formular ausfüllen, in dem Standardfragen wie Name, Adresse und 
Passfoto abgefragt wurden. Zusätzlich musste ich Nachweise über ausreichende finanzielle Mittel 
vorlegen, wobei 2000 US-Dollar pro Monat empfohlen wurden. Weiterhin war ein Nachweis über 
eine gültige Auslandskrankenversicherung erforderlich. Abschließend musste ich einen 
Englischtest absolvieren, wobei der IELTS, der TOEFL oder der Duolingo Online-Test zugelassen 
waren. Ich entschied mich für den Duolingo-Test und erreichte 150 von 160 Punkten, was einem 
C1-Niveau entspricht. 

Nachdem ich das Online-Formular eingereicht hatte, wartete ich bis zum 6. Juni 2024, um das 
DS-2019-Formular zu erhalten. Mit diesem Formular konnte ich dann einen Termin im 
US-amerikanischen Generalkonsulat in Berlin vereinbaren. Am 5. Juli hatte ich meinen Termin und 
fuhr gemeinsam mit meinem Vater nach Berlin. Da im Konsulat keine privaten Gegenstände 
erlaubt sind, ließ ich alles außer meiner Dokumentenmappe bei meinem Vater. Dank dieser 
Vorbereitung konnte ich die Sicherheitskontrolle schnell passieren. 

Im Konsulat begann der Bewerbungsprozess mit der Aufnahme meiner Fingerabdrücke. Danach 
wurden die mitgebrachten Fotos eingelesen und mein Reisepass vorübergehend einbehalten. Ich 
musste im Vorfeld arrangieren, dass dieser später an eine sichere Adresse geliefert wird. Zum 
Abschluss fand das eigentliche Interview statt. Der zuständige Mitarbeiter fragte mich zunächst 
nach meinem Namen und dem Zweck meines Aufenthalts in den USA. Während er an seinem 



Computer arbeitete, bemerkte er plötzlich: „Hmm, I’ve never had this before.“ Er entschuldigte sich 
kurz und holte eine Kollegin hinzu. Es stellte sich heraus, dass mein altes Visum aus meiner 
High-School-Zeit in Oklahoma mit dem neuen Antrag verknüpft worden war. Nachdem dieses 
Problem gelöst war, wurde mein neues Visum sofort genehmigt, und der Mitarbeiter wünschte mir 
einen schönen Aufenthalt. 

Eine Woche später erhielt ich meinen Reisepass per Post, in dem mein Visum eingeklebt war. 
Damit war der wichtigste Schritt für meinen Aufenthalt in den USA abgeschlossen. 

2. Anreise, Visum, Anmeldeformalitäten vor Ort 
Nachdem ich mein Visum erhalten hatte, begann ich mit der Buchung meiner Flüge. Dabei nutzte 
ich die Unterstützung des STA-Travel Reisebüros, das mir bei der Organisation meiner Reise sehr 
viel half. Am 6. August war es dann endlich soweit – mein Abenteuer in den USA begann. 

Mein Hinflug startete in Hannover und führte mich über Heathrow nach Boston. Nach der Landung 
am Boston Logan International Airport erwartete mich bereits eine Herausforderung: Vor den 
Einreiseofficern hatte sich eine riesige Schlange gebildet. Jeder Reisende wurde gründlich 
kontrolliert, und ich musste ungefähr anderthalb Stunden in der Schlange warten, bevor ich an der 
Reihe war. Das eigentliche Gespräch mit dem Einreiseofficer verlief jedoch völlig unspektakulär, 
und ich wurde ohne Probleme ins Land gelassen. 

Ein Freund von mir holte mich am Flughafen ab und nahm mich mit nach Rhode Island. Das war 
ein großes Glück für mich, denn ich hatte zu diesem Zeitpunkt noch keine eigene Unterkunft 
organisieren können. Dank seiner Gastfreundschaft konnte ich mich zunächst ein wenig einleben 
und mich auf die nächsten Schritte meines Aufenthalts vorbereiten. 

3. Unterkunft (Wohnheim, privat) 
Nachdem ich am 5. Mai in das Programm aufgenommen worden war, begann ich sofort mit der 
Suche nach einer Unterkunft. Ursprünglich suchte ich gemeinsam mit einem der anderen 
Teilnehmer des Programms. Allerdings stellte sich schnell heraus, dass im Studentenwohnheim 
der amerikanischen Universität keinerlei Plätze mehr frei waren, was die Situation erschwerte. 

Die Suche nach einem Apartment gestaltete sich problematisch. Ich hatte zu Beginn keine 
amerikanische Telefonnummer, wenig Vorstellung von der fremden Stadt und suchte zudem nur 
nach einer Wohnung für fünf Monate anstatt für ein volles Jahr. In den USA sind 
Jahresmietverträge jedoch Standard, was die Auswahl erheblich einschränkte. 

Vorübergehend dachten wir, wir hätten ein Kellerapartment in der Nähe der Uni gefunden. Wir 
führten mehrere Videocalls mit dem Vermieter und einigten uns auf die Anmietung. Der Vermieter 
versprach, den Mietvertrag fertigzustellen und uns zuzuschicken. Nach mehreren Wochen Warten 
und mehrfachen Erinnerungen meldete er sich jedoch plötzlich, dass er sich für einen anderen 
Mieter entschieden habe. Dadurch mussten wir unsere Suche von vorn beginnen, was sehr 
frustrierend war. 

Leider brachte die weitere Suche, trotz tatkräftiger Unterstützung des Herrn Prof. Dr. Eisenbarth 
und seiner Kontakte in den USA, keine wirklichen Ergebnisse.  



Einmal kam ein Zimmer in einem Haus mit mehreren vermieteten Zimmern ins Spiel, allerdings lag 
dieses mehrere Meilen entfernt und auf einem steilen Berg. Schlussendlich entschied ich mich, 
ohne eine feste Unterkunft in die USA zu reisen und vor Ort nach einer Wohnung zu suchen. 

Wie aus den USA bekannt, waren die öffentlichen Verkehrsmittel sehr eingeschränkt. Um volle 
Mobilität zu erreichen ist ein Auto nötig. Mein Freund aus Rhode Island konnte mir für ein paar 
Tage ein Auto leihen, mit dem ich nach Worcester fahren konnte, um mir verschiedene Zimmer 
anzusehen. Mittlerweile hatte ich mir auch eine amerikanische Prepaid-Handynummer über ein 
Partnerprogramm der Uni und Mint Mobile besorgt, was die Kommunikation mit potenziellen 
Vermietern deutlich erleichterte. Dadurch erhielt ich auch wesentlich mehr Antworten auf meine 
Anfragen. 

Nach kurzer Zeit fand ich ein Zimmer in einem Haus, das nur 150 Meter vom Campus entfernt lag. 
Das Haus wurde von einem privaten Vermieter vermietet, und alle Zimmer waren einzeln 
vergeben, wodurch insgesamt sieben Parteien dort wohnten. Mein Zimmer war zwar unmöbliert, 
aber mein Freund konnte mir freundlicherweise einige Möbel leihen. 

Die Lage des Hauses war ideal: Innerhalb einer Minute war ich in der Mensa, in zwei Minuten im 
Sportzentrum, in vier Minuten in meinen Klassenräumen und das International House war nur drei 
Häuser weiter. Für das etwa 25 Quadratmeter große Zimmer zahlte ich 800 Dollar/Monat für alle 
fünf Monate im Voraus. 

Kurz nachdem ich mein Zimmer gesichert hatte, wurde bekannt, dass doch noch Zimmer im 
Studentenwohnheim frei waren. Diese waren allerdings deutlich teurer – etwa 1.300 Dollar pro 
Monat – und man hätte sich ein 12 bis 16 Quadratmeter großes Zimmer mit einer anderen Person 
teilen müssen. Diese Zimmer waren jedoch möbliert, was sie für manche attraktiv machte. 
Rückblickend war ich jedoch sehr zufrieden mit meiner Entscheidung, da mein Zimmer nicht nur 
preiswerter, sondern auch perfekt gelegen war. 

4. Studium (Lehrveranstaltungen, Stundenplan): Beschreibung der 
Tätigkeit 
Während meines Aufenthalts am WPI belegte ich drei Masterkurse, die sowohl fachlich 
anspruchsvoll als auch sehr vielseitig waren: 
 
Der Kurs „Big Data Management“ konzentrierte sich auf zwei zentrale Frameworks: Hadoop und 
Spark. Diese beiden Technologien wurden genutzt, um verschiedene Themen im Bereich Big Data 
praxisnah zu vermitteln. Der Kurs setzte sich aus mehreren Elementen zusammen: 
 

●​ Kurze Tests: Alle drei Wochen wurden kurze Tests geschrieben, die die Inhalte der letzten 
Wochen abfragten. Die Tests bestanden aus 10 Single-Choice-Fragen und dienten als 
Anreiz, sich kontinuierlich mit dem Stoff auseinanderzusetzen. 

●​ Projekte: Insgesamt vier große Projekte prägten den Kurs. Jedes Projekt hatte eine 
Bearbeitungszeit von etwa vier Wochen. In diesen Projekten implementierten wir 
verschiedene Algorithmen, die zuvor im Unterricht behandelt wurden. 

●​ Abschlussprüfung: Am Ende des Semesters fand eine umfassende Prüfung statt, die alle 
Themen des Kurses umfasste. 

 
Der Kurs „Statistical Methods for Data Science“ legte großen Wert auf Teamarbeit. Es wurden 
Gruppen gebildet, in denen wir gemeinsam an Hausaufgaben arbeiteten. Für jede Aufgabe hatten 



wir zwei Wochen Zeit. Der Kurs orientierte sich stark an einem Buch des Professors, das als 
Leitfaden diente. Die Hausaufgaben spiegelten die Themen wider, die in den Vorlesungen 
besprochen wurden, und boten eine gute Möglichkeit, das Gelernte zu vertiefen. In diesem Fach 
wurde ein “Final” sowie ein “Midterm” geschrieben. Ein “Final” ist eine Prüfung am Ende des 
Semesters. Beim “Midterm” handelt es sich um eine vollwertige Prüfung, die aber in der Mitte des 
Semesters geschrieben wird. 
 
Der Kurs “Axiomatic Design of Manufacturing Processes” erstreckte sich über zwei Semester, 
wobei ich nur am ersten Semester teilnahm. Im ersten Semester war der Kurs wie ein 
Diskussionsforum aufgebaut. Für jede Sitzung wurden zwei Studierende ausgewählt, die ein 
wissenschaftliches Paper vorstellten. Nach der Präsentation folgte eine Diskussion, die von der 
gesamten Klasse geführt wurde. Im zweiten Semester sieht der Kurs die Durchführung eines 
Projekts vor, das die diskutierten Themen zusammenführt und die Anwendung von axiomatic 
Design trainiert. Auch wenn ich nur einen Teil des Kurses besucht habe, war es eine spannende 
Erfahrung, sich intensiv mit wissenschaftlicher Literatur auseinanderzusetzen. 
 
Alle von mir belegten Kurse waren auf Master-Niveau und somit in ihrer Struktur ähnlich zu den 
Veranstaltungen an deutschen Universitäten. Es gab Vorlesungen, Projekte und Prüfungen, wobei 
die Woche insgesamt weniger stark durchgetaktet war als bei Bachelorstudiengängen. 
Amerikanische Bachelorkurse unterscheiden sich hingegen deutlich: Dort finden täglich 
Vorlesungen statt, Hausaufgaben sind von einem Tag auf den nächsten zu erledigen, und Projekte 
dauern häufig nur eine Woche. 
 
Das amerikanische Prinzip der wissenschaftlichen Lehre legt einen hohen Wert auf Flexibilität. 
Amerikanische Professoren zeigen sich in Bezug auf den Umfang von Aufgaben, Deadlines und 
Gruppenarbeiten recht aufgeschlossen. Wenn man ein Problem mit einer Aufgabe hat, kann man 
mit dem Professor sprechen und es wird oft eine individuelle Lösung gefunden. 

5. Betreuung an der Gastuniversität (International Office und 
Fachbereich) bzw. bei Praktikum oder Abschlussarbeit: Betreuung 
an der Gasteinrichtung 
Das International Office war nur drei Häuser von meinem Wohnhaus entfernt und somit sehr leicht 
erreichbar. Besonders beeindruckt hat mich die Offenheit und Hilfsbereitschaft des Teams. Es war 
jederzeit möglich, ohne vorherige Terminvereinbarung vorbeizuschauen. Egal welches Problem 
man hatte, es wurde schnell und unkompliziert gelöst. Man merkte deutlich, wie viel Mühe die 
Universität in eine gute Betreuung der Studierenden steckte. 
 
Ein weiteres Beispiel für die ausgezeichnete Betreuung war die Organisation der Kurse. Jeder 
Professor hatte pro Kurs einen Assistenten, dessen Aufgabe es war, immer für die Studierenden 
erreichbar zu sein und in allen Situationen zu unterstützen. Diese Struktur sorgte dafür, dass man 
nie das Gefühl hatte, mit Fragen oder Problemen allein gelassen zu werden. 
 
Darüber hinaus war jedes Gebäude der Universität mit einem Eingangsbereich ausgestattet, in 
dem sich ein Helpdesk befand. Während der gesamten Öffnungszeiten war mindestens eine 
Person dort anwesend, die Fragen beantworten oder den Weg weisen konnte. Diese 
durchgehende Verfügbarkeit von Ansprechpartnern fand ich besonders hilfreich und effizient.  



6. Ausstattung der Gastuniversität  
Die amerikanische Universität, an der ich studiert habe, war hervorragend ausgestattet und bot 
eine Vielzahl an modernen Einrichtungen, die das Lernen und Arbeiten erheblich erleichterten. 
Besonders hervorzuheben war die Bibliothek, die sowohl für Einzel- als auch für Gruppenarbeiten 
bestens geeignet war. Es gab zahlreiche Arbeitsplätze, die mit mehreren Steckdosen ausgestattet 
waren, und die Gruppenarbeitsbereiche hatten alle Fernseher, auf denen man Inhalte großflächig 
präsentieren konnte. Darüber hinaus standen sogenannte "ZoomRooms" zur Verfügung. Diese 
konnten spontan gebucht werden, um in Ruhe zu arbeiten oder Besprechungen, sowohl 
persönlich als auch virtuell, abzuhalten. 

In den Vorlesungsräumen wurde ebenfalls viel Wert auf moderne Technik gelegt. Die Professoren 
hatten Zugriff auf digitale Pulte, von denen aus sie ihre Präsentationen auf Leinwände projizieren 
konnten. Zudem ermöglichten diese Systeme das direkte Bearbeiten der Inhalte – beispielsweise 
durch das Zeichnen oder Markieren mit digitalen Stiften –, was die Erklärung komplexer Themen 
enorm erleichterte. Einziges Manko der meisten Vorlesungsräume war die Anzahl der Steckdosen. 
Viele Studenten verwenden einen Laptop während des Kurses und sind darauf angewiesen, dass 
dieser Laptop genug Batterielaufzeit bieten kann. 

Generell war deutlich zu erkennen, dass die Universität großen Wert darauf legte, ihre technischen 
Systeme auf dem neuesten Stand zu halten. Gleichzeitig wurde auch das Personal geschult, um 
diese modernen Technologien optimal nutzen zu können. Dies sorgte für eine effektive und 
fortschrittliche Lernumgebung. 

7. Freizeit  
Meiner Meinung nach bietet die Gegend um Worcester, Massachusetts, einen hohen Freizeitwert. 
Sobald man sich eines der Car-Sharing-Fahrzeuge der Universität genommen hatte, konnte man 
binnen weniger Minuten aus der Stadt herausfahren und die beeindruckende umliegende Natur 
erleben. 

Nördlich der Stadt befindet sich das Wachusett Reservoir, ein Staudamm, der von einer tollen 
Landschaft und interessanten Gebäuden umgeben ist. Es ist ein idealer Ort, um die Ruhe der 
Natur zu genießen.  

Südwestlich von Worcester liegt der "Lake 
Chargoggagoggmanchauggagoggchaubunagungamaugg", auch bekannt als "Lake Webster". 
Dieser natürlich entstandene See hat schöne Badestrände und ist umgeben von villenartigen 
Wohnhäusern. 

Im Südosten kann man die Purgatory Chasm State Reservation besuchen, eine natürliche 
Schlucht, die als Abenteuer-Wanderweg erschlossen wurde. Sie bietet eine tolle Gelegenheit für 
spannende Erkundungen der abwechslungsreichen Natur. 

Wenn man ein Wochenende oder sogar eine ganze Woche Zeit hat, lohnt es sich, ein Auto zu 
mieten und die weiter entfernten Sehenswürdigkeiten der Region zu erkunden. Ich habe während 
meiner Zeit in Massachusetts mehrere Fahrten nach Cape Cod unternommen. Diese Landzunge, 
die weit in den Atlantik hinausragt, ist besonders im Sommer ein beliebtes Reiseziel. Sie ist 
bekannt für ihre traumhaften Strände, zahlreichen Leuchttürme und beeindruckenden 
Sonnenuntergänge. 



Eine weitere Empfehlung ist eine Fahrt in die Berkshires, eine Bergkette im Westen des 
Bundesstaates. Die Region bietet viele Wanderwege, die zu wunderschönen Aussichtspunkten 
führen. Auch eine Reise in den Norden zu den White Mountains ist ein Muss. Diese Bergkette 
beheimatet den 1917 Meter hohen Mount Washington, den man mit dem Auto vollständig 
hinauffahren kann. Von dort oben bietet sich eine fantastische Aussicht auf die umliegende 
Landschaft. 

Für diejenigen, die bereit sind, eine längere Strecke zurückzulegen, ist der Acadia National Park in 
Maine ein absolutes Highlight. Zwar ist die Anreise von Massachusetts aus etwas zeitaufwändig, 
aber die Natur dort ist atemberaubend. Besonders empfehlenswert ist ein Ticket für den Cadillac 
Mountain, um den Sonnenauf- oder -untergang von der Spitze aus zu erleben. Auch der restliche 
Nationalpark bietet beeindruckende Natur und spektakuläre Ausblicke. Aus meiner Sicht ist die 
Fahrt dorthin jeden Kilometer wert! 

8. Fazit  
Das Auslandssemester am Worcester Polytechnic Institute (WPI) war eine prägende und 
bereichernde Erfahrung, die sowohl persönliche als auch akademische Perspektiven erweitert hat. 
Die Vorbereitung und Organisation des Aufenthalts, einschließlich Visum, Unterkunft und 
Reiseplanung, waren zwar herausfordernd, aber auch von vielen unterstützenden Stellen 
begleitet, wodurch der gesamte Prozess trotz der anfänglichen Schwierigkeiten erfolgreich 
abgeschlossen werden konnte. 
 
Die Studieninhalte am WPI waren anspruchsvoll und von hoher Qualität, was zu einer intensiven 
Auseinandersetzung mit neuen Technologien und Methodiken in den Bereichen Big Data und Data 
Science führte.  
 
Besonders hervorzuheben war die Flexibilität der Professoren und die exzellente Betreuung durch 
das International Office, die den Aufenthalt vor Ort erheblich erleichterte. Die hervorragende 
Ausstattung der Universität und die offene, hilfsbereite Atmosphäre machten das Studium an WPI 
zu einer unvergesslichen und positiven Erfahrung. 
 
Neben der akademischen Erfahrung bot die Umgebung von Worcester zahlreiche Möglichkeiten 
zur Freizeitgestaltung, von ruhigen Naturerlebnissen bis hin zu abenteuerlichen Ausflügen, die das 
Gesamtbild des Auslandssemesters abrundeten.  
 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass dieses Auslandssemester nicht nur den Horizont erweitert, 
sondern auch die beruflichen und persönlichen Kompetenzen gestärkt hat, wodurch es zu einer 
wertvollen und bedeutenden Phase des Studiums wurde. 

 
 
 
 
 



9. Bilder 
 

 
Die Polarlichter über dem Innovation Studio auf dem Campus 
 

Mein Wohngebäude nahe dem Campus. 



 

 
Der tolle Sonnenuntergang vom Cadillac Mountain. 
 

 
Ausblick auf den White Mountain (links). 
 



Ein Leuchtturm von vielen auf Cape Cod. 
 
 

 
Ein Stelzenhaus in “Sconticut Neck”, auf dem Weg nach Cape Cod 
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